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bestimmtem Programm aufgebauten Chroniken,
deren Wert auch durch gute Lokalzeitungen nicht
geschmälert wird, werden in der Zürcher Zcn-
tralbibliothek aufbewahrt. E. Br.

Baugreuel. Im Dezemberheft des «Werk»
veröffentlicht der scheidende Redaktor Prof. Hans
Bernoulli ein Dutzend Aufnahmen von
Baugreueln, bösartige Flickereien an Stadtbildern
und allerlei pathetischen Mist, der zur Gründung

des Heimatschutzes führen müsste, wenn
der nicht schon da wäre. Wir sind dem
Verfasser zu Dank verpflichtet, dass wieder einer
den Mut findet, das zu tun. Dazu schreibt er
unter anderm: «Denn die Tatsache besteht weiter,

dass unsere Vorstädte nach wie vor wahre
Pflanzstätten der Hässlichkeit sind, dass
namentlich in unsern kleinern Industrieorten die

widerlichsten Missbildungen sich häufen. Und
der Schutz der Heimat gegen diese Pest scheint
uns doppelt notwendig, da die Heimatschutzbewegung

dieses Kampffeld verlassen hat.» Haben

wir wirklich? Durfte wirklich der Verdacht
aufkommen, dass wir die Flinte ins Korn
geworfen haben? Dann ist es aber schleunigst
notwendig, dass wir sie wieder herausholen. —
Ganz unrecht hat Bernoulli nicht. Jüngst betrat
ich wieder einmal mein einst so schönes Kinderland,

das Seefeld in Zürich. Dieser Stadtteil
hat sich der Automobil-Hilfsindustrie ausgeliefert,

und das sieht so wahnwitzig hässlich aus,
dass ich meiner Lebtag nicht mehr hin mag.
Was Bernoulli hier noch weiter ausführt, ist
sehr lesenswert, wenn es auch gelegentlich etwas
einseitig erscheint und das Verworrene allzu
rasch schlichtet. A. B.

Emil Meier-Braun, t
Einer unserer besten Heimatschützler ist am 6. Januar unvermutet aus dem Leben geschieden, der
in Zürich-Riesbach 1876 geborene Architekt Emil Meier, der dem Vorstand unserer Basler Sektion
und gleichzeitig der Staatlichen Heimatschutzkommission des Kantons Basel-Stadt angehörte. In
seiner Baukunst zählte er namentlich in seiner Zürcher Zeit, wo er Teilhaber der Firma Meier &
Arter war, zu der Gruppe jener in der Auffassung einfacher und im Schmuck massvoller Architekten,

die sich entschieden auf den Boden einer zeitgemässen Weiterbildung der Uebcrlieferung stellten.

Seit 1915 unterrichtete er als sehr geschätzter Lehrer und Abteilungsvorstand an der Basler
Gewerbeschule. Daneben beteiligte er sich an Wettbewerben, wo seine vielleicht allzu stille Architektur

nicht die Erfolge fand, die sie bei ihrer Tüchtigkeit verdient hätte. Beim Basler
Museumwettbewerb erlebte er noch die Freude, an erster Stelle genannt zu werden, die ihm dann durch den

engein Wettbewerb wenige Tage vor seinem Tode wieder entrissen wurde. Er hat in Basel, trotzdem

der zuverlässige, einfache und herzliche Mann allgemein geschätzt war, nicht die richtige
Anerkennung gefunden. Noch in der klassischen Lehre Bluntschlis aufgewachsen, blieb er stets beweglich

und anerkannte das Gute der werdenden Zeit wohl. A. B.

Kunstgewerbemuseum Zürich.
Aus einem nicht an die Redaktion gerichteten Brief.
Ich danke Ihnen dafür, dass Sie mir die Entwürfe für das geplante neue Züricher Kunstgewerbemuseum

mit Schulräumen zugänglich gemacht haben. Man kann die Stadt Zürich wohl beglückwünschen,

dass sie den Entschluss gefasst hat, so grosse Aufwendungen für diese Zwecke zu bewilligen.
Auch die Raumanordnung scheint mir durchaus klar und vernünftig geplant. Nur die Erscheinung
des Hauses ist nach den Zeichnungen wohl bei den sachlichen Anordnungen, die eine Vorarbeit
bilden sollen, stehen geblieben. Eine selbstverständliche Forderung an jedes Bauwerk besteht darin, dass

nicht nur sein Gebrauchszweck, sondern auch sein geistiger Rang in der Erscheinung deutlich zum
Ausdruck kommt. Und für die Bedeutung des Hauses einer der wichtigsten Bildungsstätten des Bundes

dürfte es nicht genügen, dass ein jeder Unbefangene es für eine gut angelegte Schuh- oder
Fahrradfabrik oder vielleicht für die Werkstätten kosmetischer Artikel mit Lagerräumen oder eine
Milchzentrale halten muss, die ebenso in Berlin NW, wie in Frankfurt a/O. oder in Illinois U. S.

stehen könnte. Ein Normalstaat, dessen Wunschbild sich darin erschöpft, einem jeden Arbeitenden
sein helles, sauberes und zentralerwärmtes Ställchen anzuweisen und bei dem jeder Hinweis fehlt,
dass er höhere Menschheitsgüter kennt, dürfte bald nicht mehr das Vaterland grosser Männer sein.

Sollte es den Architekten eines Landes mit der künstlerischen Vergangenheit wie der Schweiz gänzlich

an dem Ehrgeiz mangeln, auch bei neuzeitlichen Aufgaben die nüchterne Gerüst-Konstruktion
eines solch wichtigen Bauwerks zum nationalen Kunstwerk zu steigern? Paul Schultze-Naumburg.
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bestimmtem Programm aufgebauten lT^KroniKen,
deren Wert aucb durcb gute Lokalzeitungen nicbr
gesckmälert wird, werden in cier TürcKer z^cn-
rralbibliorkek aufbewakrt. /?, ör,

Kaugreuel. Im DezemberKefr des «Werk» ver-
öffenrlickt der sckeidende KedaKtor Prof. Lians
Rernouiii ein Dutzend ^ufnakmen von Lau-
greueln, bösartige LlicKereien an ötadlbiidern
unci allerlei patbetiscben ZVlisr, cier zur (ürün-
ciung cies iieimarscburzes fükren müssre, wenn
cier nicbr sckon cia wäre, Vir sinci ciem Ver-
fasser zu Dank verpfiickret, cias, wieder einer
cien Zvlut findet, cias zu tun. Dazu scbreibr er
unrer anderm: «Denn ciie 'LarsacKe bestebr wei-
rer, ciass unsere Vorsräcire nacb wie vor wabre
Pflanzstätten cler iiässiicbkeit sinci, ciass na-
rnenrlicb in unsern Kleincrn Indusrrieortcn ciie

widerlicksten iVlissbildungen sicb Käuken. Dnd
cier LcKutz cier LIeimar gegen ciiese Lest sckeinr
uns doppelt notwendig, da die LleimatscKurz-
bewegung dieses Kampffeld verlassen bat.» iia-
ben vir wirklicb? Durfte wirklicb der VerdscKr
aufkommen, dass wir die LIinte ins Korn ge-
worien baben? Dann isr es aber sckieunigst not-
wendig, dass wir sie wieder berausboien, -—

Lanz unrcckc bar öernouili nicbr, jüngst belrar
icb wieder einmal mein einsr so scbönes Kinder-
land, das Leeield in ?üricb. Dieser Lrsdrreil
bar sicb der ^utomobii-iiiifsindustrie ausgebe-
fcrr, und das siebt so wabnwitzig KässiicK sus,
dass icb meiner Lebrag nicbr mebr bin mag,
Wss Lernoulli Kier nocb weiter auskübrc, ist
sebr lesenswert, wenn es aucb gelegentlicb etwa«
einseitig crscbeint und das Verworrene allzu
rascb scblicbret, /i, K.

Liner unserer besten Lieimatscbürzicr ist am 6. jsnuar unvermutet aus dem Leben gescbieden, der
in ^üricb-Kiesbacb 18/6 geborene ^rcbirekt Lmil IVleier, der dem Vorstand unserer Lasier Sektion
und gleickzeitig der Stsatlicben LIeimstscKutzKommission des Kantons Lssel-8tsdt angekörte. In
seiner LguKunst zäKIrc cr namentlick in seiner z^ürcker z^eit, wo er l'eilkaber der Lirms IVleier Sc

/Vrter war, zu der (Zruppe jener in der Auffassung einfacber und im öckmuck massvoiler /crcbirek-
ren, die sicb enrscbieden auf den Loden einer zeicgemässen Weiterbildung der Deberiieferung stell-
ren. Seit 191s unrerricbrere er als sekr gesckätzter LeKrer und ^bteiiungsvorsrsnci an der Lasier
(Zcwerbescbule. Daneben beteiligte er sicb an Wettbewerben, wo seine vielieickt allzu stillc ^Vrcbi-
tekrur nickt die Lrfolge fand, die sie bei ibrer 'LücbrigKeir verdient Kätte. Seim Lasier IVIuseum-
Wettbewerb erlebte er nocb dic Lreude, gn erster 8tcile genannt zu werden, die ibm dann durck den

engern Wettbewerb wenige l'age vor seinem "Locie wieder entrissen wurde. Lr bat in Lasel, trotz-
dem der zuverlässige, einfacbe und KcrziicKc Mann allgemein gescbätzt war, nickt die ricktige ^n-
erkennung gefunden. iVocK in der KlassiscKcn LeKre LluntscKIis aufgewacksen, blieb cr stets beweg-
licb und anerkannte das <üure der werdenden z^cit wobl, /i, ö,

/l«/ einem nicht an c/ie /Zec/a^tion gerichteten ö«e/.
Icb dankc Ibnen dafür, dass 8ie mir die Lntwürfe für das geplante neue z^üricbcr Kunstgewerbe-
museum mit Lcbulräumen zugänglicb gemacbr baben. ^Isn Kann die öradt ?üricb wobl beglückwlln-
scben, dass sie den Lntscbluss gefassr Kar, so grosse Aufwendungen für diese Zwecke zu bewilligen,
A,ucb dic Kaumsnordnung scbeinc mir durcbaus Klar und vernünftig geplant. I^ur die Lrscbeinung
des LIsuscs isr nacK den ?eicknungen woKI bei den sacblicben Anordnungen, die eine Vorarbeit bil-
den sollen, steken geblieben. Line selbscverständlicbc Lorderung an jedes Lauwerk bestekt darin, dass

nicbr nur sein LebraucbszwecK, sondern aucb sein geistiger Ksng in der Lrscbeinung deutlicb zum
Ausdruck Kommt, Llnd für die Bedeutung des Liauses einer der wicbrigsrcn Liidungsstättcn des Lun-
des dürfte es nickt genügen, dass ein jeder Unbefangene es für eine gut angelegte Lcbub- oder Labr-
radfabrik oder vielleicbt für dic Werksrarren Kosmetiscber Artikel mir Lagerräumen oder eine
IVlilcbzentrsIe ballen muss, die ebenso in Leriin I^IW, wie in LranKfurr s^O. «der in Illinois D. 8.
srebcn Könnte. Lin I^ormalsrasr, dessen Wunscbbild sicb darin erscböpfc, einem jeden Arbeitenden
sein Keiles, sauberes und zentralerwärmtes Ltsllcben anzuweisen und bei dem jeder Hinweis febic,
dass er böbere IVlenscbKeirsgürer Kennt, dürfte bald nicbr mebr das Vaterland grosser IVlsnner sein,

öollte es den ^VrcKiteKren eines Landes mir der KünstieriscKcn Vergangenkeit wie der 8cKweiz gänz-
lick an dem LKrgeiz mangeln, aucb bei neuzeiriicken Aufgaben die nücbterne Lerüsr-KonscruKtion
eines solcb wicbrigcn Lauwerks zum nationalen Kunstwerk zu steigern? pa«/ 5ch«/t?e-7Va«mh«rg,
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